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Post aus der Tiefe! Künstlerische Gestaltung von Briefkästen 
Meine Idee ist es, dass die Streckengalerie nicht nur durch klassische Kunstwerke, sondern auch durch 
künstlerisch gestaltete Briefkästen, die vom öffentlichen Raum aus sichtbar sind, markiert wird. Ein all-
täglicher Gegenstand wird zum Kunstträger, der den Weg sichtbar macht. Die Idee ist leicht umsetzbar. 
Das Abmarkierungskonzept durch gestaltete Briefkästen verbindet Kunst, Bergbaugeschichte und All-
tagsraum.  

Kernbotschaft: Kunst ist Teil unseres täglichen Lebens – wir müssen nur hinschauen. 

Private Briefkästen entlang des Weges werden zu „Förderpunkten“ der Erinnerung, zu sichtbaren Mar-
kierungen der Streckengalerie. Jeder beteiligte Briefkasten wird künstlerisch gestaltet und trägt so zur 
Wegführung bei – ohne neue Objekte in den Stadtraum einzubringen. 

Der Briefkasten steht dabei symbolisch für die Kommunikation zwischen Generationen, für Botschaften 
aus der Tiefe / aus der Vergangenheit und für die Verbindung zwischen Radbod und Donar. 

Damit soll eine sichtbare und wiedererkennbare Markierung erfolgen, die selbst den öffentlichen Raum 
aufwertet.  

Briefkästen werden nur mit Zustimmung der EigentümerInnen gestaltet. Die AnwohnerInnen werden so 
aktive Teilhaber der Streckengalerie. (…). Das stärkt Akzeptanz und lokale Verbundenheit. 

Die Gestaltung kann sowohl durch Künstler, als auch durch örtliche Gruppen erfolgen.Dazu eignen sich: 

�x Aufrufe an Künstler – bildend sowie literarisch 
�x Kooperation mit Schulen, Jugendzentrum 
�x Kreativaktionen am Büdchen. 

Jedes Objekt soll ein individuelles künstlerisches Unikat sein. Dennoch muss ein Zusammenhang er-
kennbar sein. (…) Es sind langlebige Materialien zu verwenden. (…) Aber auch ergänzende temporäre 
Aktionen, wie „Postkarten aus der Tiefe“ oder Sondergestaltungen bei Jubiläen o.ä. oder „hörbare“ Ge-
schichten an Hörstationen sind denkbar. 

  

KARIN PÄTZHOLD, HAMM 
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Beispiele von Bachor und anderen 

 
Abmarkierung der Strecke mit Kunst in Schlaglöchern 
 

Sie zaubern ein Lächeln ins Gesicht, obwohl ihr Ursprung ein Ärgernis ist. Sie kommen im Winter und 
haben im Frühjahr ihre „Blütezeit“: 

DIE SCHLAGLÖCHER! Auch in Bockum-Hövel!  

Sie sollen als Streckenmarkierung nun repariert werden, aber nicht mit Asphalt oder simplem Beton, 
sondern mit kunstvollem Design. 

Längst hat sich daraus eine Form der Streetart entwickelt: "Pothole Art" oder "Flacking" genannt. 

Die Künstler Ememem (Lyon, Frankreich) und Jim Bachor (Chicago, USA) sind wohl die bekanntesten 
dieses Genres. Sie schließen die Schlaglöcher mit Mosaikkunst. Wer kennt sie nicht die römischen 
Mosaike in Pompeij oder auch in Xanten, die noch nach 3.000 Jahren ihre Schönheit ausstrahlen. 
Genau hier bauen die Streetartkünstler auf. Sie setzten einem Ärgernis Schönheit, Spaß und Humor 
entgegen. 

Ich schlage daher vor, Schlaglöcher an der Strecke durch einen Künstler zu gestalten. 
Quasi als archäologische Arbeit, die den Blick nach unten in die Strecke richtet. Entsprechend sollten 
die Motive gewählt werden. Damit wird eine große Aufmerksamkeit auf die Streckengalerie gelenkt, der 
Bekanntheitsgrad erhöht und die künstlerische Qualität und Professionalität betont. Das wirkt auch 
nach, wenn die Kunstwerke vergänglich sind. Sie halten meist wenige Jahre, bevor sie entweder durch 
den Verkehr zerstört oder im Zuge von Straßenreparaturen über-asphaltiert werden. Aber das Aha-
Erlebnis wird groß sein und bleiben! 

  

KARIN PÄTZHOLD, HAMM 
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Pinke Schnecke auf der Strecke 

Mein Entwurf für die Streckenmarkierung ist eine Beschilderung mit Wiedererkennungswert und steht 
unter dem Motto „Pinke Schnecke auf der Strecke“. 

Sie weist mit der dazugehörigen Abbildung und Erklärung auf das am Ort befindliche Kunstwerk hin. 
Darunter befindet sich ein Hinweis zu den beiden nächstgelegenen Kunstwerken vor und hinter diesem 
Ort mit Namen und Ortsangaben, so dass man von den Schildern von einem Kunstwerk zum nächsten 
geleitet wird. Es kann noch ein Hinweis auf die nächste Bushaltestelle gegeben werden. 

Als wiederkehrendes Erkennungszeichen findet sich die „Pinke Schnecke auf der Strecke“ auf den Hin-
weisschildern.  
Die Schilder können an Häusern, Mauern, Zäunen, Pfosten oder freistehend (Wie ein Verkehrsschild 
an einem Pfahl) angebracht bzw. aufgestellt werden. 

         

CHRISTIANE PFAU, HAMM 
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Unendliche Strecke                                                   Streckenschnitt 

„Unendliche Strecke“ als Streckenmarkierung 
Edelstahlband auf Edelstahlstab, (optional Cortenstahl) 

Größe und Proportionen sind abhängig von der Umgebung des Standortes und können variieren. 

Die „Unendliche Strecke“ steht symbolisch für die vielfältigen Verflechtungen der Strecken und 
Schächte unter Tage und die Verbindungen zum Betrieb über Tage.  

Die Skulptur symbolisiert so dreidimensional die Einheit und die Zusammengehörigkeit von Mensch und 
Technik im Bergbau. 

Der Geist der bergmännischen Kameradschaft unter Tage wird somit über Tage beispielhaft dargestellt. 

„Streckenschnitt“ 

Material: Winkelstahl und Flachstahl auf flacher, rechteckiger Stahlplatte, die auch gerne noch auf ei-
nem Sockel verankert werden kann. 

Größe und Umfang sind abhängig vom Standort. Die Ausführung kann sowohl farbig als auch unbehan-
delt erfolgen. 

Die beiden großen Kreissegmente laden den Betrachter zur Durchsicht ein und schaffen so Tiefe, die 
die Umgebung mit einbezieht. 

Die kleinen Kreissegmente stehen für die Versorgungsleitungen in der Strecke und erlauben weitere 
Durchblicke. 

So ist diese Skulptur Sinnbild für die Lebensadern unter Tage, die die Bergleute schützt, versorgt und 
ihre Arbeit über Tage sichtbar macht. 

 

 

 

MECHTHILD UND WOLFGANG PÖTTER, HAMM 
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Untergrundlinie – 

Eine Weltreise unter Bockum-Hövel 
Entlang des Kunstpfades „DIE STRECKE“ im Stadtteil Bockum-Hövel 
verläuft gedanklich eine imaginäre U-Bahn-Linie, die sich die Besu-
cher direkt unter dem Weg vorstellen können. Wer diesen Wander-
weg entlanggeht, bewegt sich somit oberirdisch entlang einer gedach-
ten Strecke – ähnlich wie über einem verborgenen Tunnel.  

Diese Idee knüpft an die Bergbaugeschichte der Region an: in einer Tiefe von 1.050 Metern verläuft ein 
ehemaliger Tunnel des Bergwerks. Die imaginäre U-Bahn greift dieses Bild auf und der Wanderweg 
wird so zur sichtbaren Linie über einer unsichtbaren Infrastruktur.  

Entlang der Route liegen mehrere „Stationen“, die nicht nur Wegpunkte markieren, sondern zugleich 
eine kleine Weltreise ermöglichen. Jede Station trägt den Namen einer U-Bahn-Metropole der Welt – 
etwa London, Paris oder New York. Ein pinkes Stationszeichen mit QR-Code direkt vor Ort verweist 
darauf.  

Scannen Besucher den QR-Code mit ihrem Smartphone, so öffnet sich eine Augmented-Reality(AR)-
Szene: Der Boden scheint sich zu öffnen und gibt den Blick auf einen Tunnel frei. Durch diesen fährt 
eine virtuelle U-Bahn – begleitet von typischen Geräuschen und Ansagen aus der jeweiligen Stadt.  

Mit diesem Bezug zu den großen Städten der Welt wird deutlich, dass auch der kleine Stadtteil Bockum-
Hövel Teil globaler Entwicklungen wie Industrialisierung, Energieversorgung und Migration war.  

So entsteht ein überraschender Perspektivwechsel: Ein Spaziergang durch einen Stadtteil wird gleich-
zeitig zu einer Reise durch Bergbaugeschichte, Stadtentwicklung und internationale Metropolen. Die 
„Untergrundlinie“ verbindet damit drei Ebenen – den heutigen Weg, die verborgene Bergwerkswelt da-
runter und die großen Städte der Welt. 

  

DIMITRIJ RUDMANN, WUPPERTAL 
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Herzbank 
Sitzmöglichkeiten kann man an einer zu erwandernden und zu befahrenen Strecke gar nicht genug 
haben. Die Herzbank lädt nicht nur zum Verweilen, sondern auch zum Betrachten und vor allem Befüh-
len ein. 

Die geschwungenen Formen fügen sich einerseits freundlich in jede Umgebung ein, durch die intensive 
Farbigkeit sticht sie andererseits extrem heraus. 

Nun mögen Herzen auf den ersten Blick nicht recht zur harten Arbeitsvergangenheit unserer Region 
passen. Letztlich sind und bleiben sie aber überall verstandene Symbole für Freude, Verbundenheit und 
natürlich Liebe in jeder Form. All das hat auch die Menschen bewegt, die hier geschuftet haben und es 
heute noch tun. Die Flügel können in diesem Zusammenhang auch als Verweis zu Aufbruch und Hoff-
nung auf Neues gesehen werden. 

Ideal um die Gedanken fließen zu lassen und positiv gestimmt weiterzuziehen. 

 

Geplant als Zweisitzer mit den Maßen 200cm breit x 85cm tief x 110cm hoch kann die Größe je nach 
Standort beliebig angepasst werden. 

Als Materialien dienen Beton als standfeste Basis, die mit Zementspachtel schichtweise überarbeitet 
wird. Die eingesetzten, mosaikartigen Elemente bestehen aus passend geschnittenen Glas- und Spie-
gelscherben sowie Murmeln und Fliesenstücken. Weiter können auch gemusterte Porzellanreste, glatte 
Kiesel und andere Fundstücke eingearbeitet werden. 

Die Oberfläche wird mit UV beständigen Acrylfarben coloriert und mit passendem Acryl Lack glänzend 
drei schichtig versiegelt. 

  

ALMUT RYBARSCH-TARRY, DORTMUND 
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Zechenknospen 
 

Wie sähen wohl Fördertürme aus, wenn die Natur sie geformt hätte? Eine fiktive Frage, deren Beant-
wortung von pflanzlichem Wachstum ausgeht, wie sich etwa zwei junge Triebe aus der Erde strecken 
und einander zuneigen. 

Vielleicht ist das eine Erweiterung unserer heutigen, romantisierenden Sicht auf die noch sichtbaren 
Reste der Industrialisierung. 

Hier wiederholen die Objekte nicht die eindeutig wiedererkennbare, gradlinige und auf ihre Funktion 
beschränkte Form des Förderturms. Sie sind im Gegenteil spielerisch und schwungvoll, stehen zwar im 
gegenseitigen Bezug sind aber nicht mehr voneinander abhängig wie ihre Vorbilder. Die mussten Leis-
tung erbringen, durften nicht stillstehen und dienten auch als weithin sichtbares Symbol für die Wirt-
schaftskraft des Ruhrgebietes. 

Damit haben die Zechenknospen nichts am Hut, ein wenig Erinnerung an vergangene Zeiten, darüber 
hinaus dürfen sie einfach ihr Dasein genießen und sich in die Landschaft schmiegen. 

Die zwei Objekte sind geplant als flache Edelstahl Ausschnitte in den circa Größen 180 cm breit x 300 
cm hoch. Hier sind die Gegebenheiten an einem möglichen Standort ausschlaggebend. Die Materialdi-
cke ist in Abhängigkeit von Größe und Statik zu berechnen. 

 
  

ALMUT RYBARSCH-TARRY, DORTMUND 
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Strecke Kippenber(ger) 
Es ist ja eigentlich ganz einfach – wie alles Große im Leben: Jeweils am Beginn und am Ende der 
Strecke wird ein Fake-U-Bahn-Eingang installiert. Darüber sehen wir das allseits bekannte weiße U auf 
blauem Hintergrund sowie die Beschriftung „STRECKE KIPPENBERG(er)“. 

Der abwärts in den Boden führende asphaltierte Weg mündet in einen gemauerten Raum mit Nische, 
in der sich ein ständig eingeschalteter Computer hinter einem stabilen Eisengitter befindet. In dem Raum 
können sich etwa 15 bis 20 Personen zur gleichen Zeit aufhalten. Eine in der Nähe der Nische ange-
brachte Tafel weist auf Folgendes hin: Jeder Besucher kann sich hier per Bluetooth alle Informationen 
über „Die Strecke“ auf sein Handy laden, also die Länge, markante Punkte, Empfehlungen für das Ab-
gehen der Strecke, geschichtliche Ereignisse etc. 

Das Bedeutet: Jeder Besucher hat „Die Strecke“ von nun an jederzeit in seiner Hosentasche bei 
sich. Aber natürlich wird auch erklärt, was es mit dem Namen KIPPENBERG(er) der Strecke auf sich 
hat. 

Warum U-Bahn? und warum die „STRECKE KIPPENBERG(er)“? 

Ein in NRW geborener Künstler Namens Martin Kippenberger (* 1953 in Dortmund) erlangte in seiner 
kurzen Lebenszeit (er starb 1997 in Wien) durch seine höchst originellen, außerordentlich kreativen, 
manchmal ins Skurrile reichenden Ideen und Kunstwerke weltweite Bekanntheit und Anerkennung. Er 
wäre also die ideale Bezugsperson für ein Projekt wie „Die Strecke“. 

Der Hintergrund meines Vorschlags ist Folgender: 

Die erste Station von Kippenbergers „Weltverbindendem Metronetz“ (So seine künstlerische Idee) ent-
stand Anfang der 1990er Jahre in Syros, Griechenland. Es folgte Mitte der 1990er Dawson City in Ka-
nada, dann Ende der 90er Jahre eine weitere Station auf der Messe in Leipzig. In anderen Ländern und 
auch in einigen Galerien begnügte man sich damit, mit Lüftungsschächten oder ähnlichen Installationen 
dieser Idee Referenz zu erweisen. 

Es wäre also wohl an der Zeit (und auch ein wunderbarer Zeitpunkt), diesem originellen Kopf in seinem 
Heimat-Bundesland einmal ein gebührendes Denkmal zu setzen. Und was passt da besser als eure 
Strecke? 

  

RUDOLF SCHRAMM, WIEN, AT 
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Als in Bockum-Hövel verwurzelte Genossenschaftsbank ist es uns ein besonderes Anliegen, lo-
kale Projekte zu unterstützen, die nicht nur kreative Impulse setzen, sondern auch nachhaltige 
Entwicklungen für unsere Region anstoßen. Durch unsere enge Verbundenheit mit der Region 
und unser genossenschaftliches Geschäftsmodell sind wir nicht nur wirtschaftlich erfolgreich, son-
dern leisten regelmäßig einen wichtigen Beitrag für vielzählige soziale und ökologische Projekte. 
So förderte die Spar- und Darlehnskasse Bockum-Hövel eG das Kulturprojekt „Die Strecke“ von 
Beginn an. Eine der ersten Skulpturen wurde vor unserer Filiale an der Hohenhöveler Straße 
realisiert. 
Der Ideenwettbewerb „Mark it!“ im Rahmen des Kunstprojekts „Die Strecke“ hat uns gezeigt, wel-
ches Potenzial in der Verbindung von Kunst, Raum und gesellschaftlichem Engagement liegt. 
Die Vielzahl und Qualität der eingereichten Arbeiten machen deutlich: Hier sind Ideen entstanden, 
die weit über den Wettbewerb hinausweisen. Sie eröffnen neue Perspektiven auf die Strecken-
galerie und auf den Stadtteil Bockum-Hövel insgesamt. Diese Entwürfe sind nicht nur Visionen – 
sie sind konkrete Ansätze für eine sichtbare und spürbare Transformation. 
Gerade deshalb sollte der Wettbewerb nicht als Abschluss, sondern als Ausgangspunkt verstan-
den werden. Es wäre wünschenswert, die kreativen Konzepte mit Entschlossenheit und Weitblick 
in die Umsetzung zu überführen. Sie haben das Potenzial, ein größeres Publikum nach Bockum-
Hövel zu lenken, Innovationen anzustoßen und das Image des Stadtteils nachhaltig zu stärken. 
Nicht zuletzt kann das Projekt die Lebensqualität im Stadtteil erhöhen. Kunst im öffentlichen 
Raum schafft Identität, Begegnung und Stolz – sie verbindet Menschen und macht Orte lebendig. 
Wir sind überzeugt: „Die Strecke“ ist mehr als ein Kunstprojekt. Es ist eine Investition in die Zu-
kunft von Bockum-Hövel. 
Ihre Spar- und Darlehnskasse Bockum-Hövel eG 
 

AUSBLICK 


